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Die Bedeutung
der Natur- und Landschaftsschutzgebiete

in der Umgebung Stuttgarts

Von Oswald Rathfelder

I. Die Natur- und Landschaftsschutzgebiete im Kraft-

feld einer Großstadt unterliegen in ihrer Wertigkeit
und Zielsetzung besonderen Maßstäben. Zu der sonst

geforderten Schutzwürdigkeit aus „wissenschaftlichen,
geschichtlichen, heimat- oder volkskundlichen Grün-

den oder wegen ihrer landschaftlichen Schönheit oder

Eigenart" muß bei dem vielfältigen Druck auf die

Großstadtlandschaft eine besondere Schutzbedürftig-
keit gerechnet werden.

In dem Raumordnungsbericht der Baden-Württem-

bergischen Landesregierung von 1966 wird hierzu

festgestellt: „Auf staatlicher Seite sind die Maßnah-

men des Landschaftsschutzes und der Landschafts-

pflege von erheblicher Bedeutung" (vgl. § 2 Abs. 1

Nr. 6 Satz 6 des Raumordnungsgesetzes).
Welche Gründe sind es, die den Fragen und Proble-

men des Naturschutzes und der Landschaftspflege
diese Bedeutung zuferkennen?

1. Der steigendeVerbrauch an Natur und Landschaft,

2. die erhöhten und immer mehr wachsenden Lebens-

ansprüche, besonders im Umgriff reicher Wirt-

schaftszentren (Trennung in Arbeits-, Wohn- und

Erholungsbereiche),

3. die fortschreitende Motorisierung, die die Land-

schaft schneller und leichter erreichbar macht und

4. die technische Fortentwicklung, die in ihren neuen

Dimensionen stärkere Eingriffe in die Landschaft

selbst ermöglicht.

Meistens scheiden sich die Geister bei der weiteren

Inanspruchnahme und Veränderung von Landschafts-

räumen in ein oft hartes „Für" und „Wider", und

allzuleicht werden dann die beiden Lager als „rück-

ständig und sentimental" oder „naturfremd und ein-

seitig wirtschaftlich-technisch" abgestempelt. Hinzu

kommt die verschiedene Auffassung eines rechts-

staatlichen „Eigentumsbegriffes ".
Wohl wird im allgemeinen eine Zu- und Einordnung
in die menschliche Gesellschaft anerkannt - denn

ohne sie wäre ja der einzelne nicht mehr lebens-

fähig —, seinen Grundbesitz möchte er aber aus dem

landschaftlich gegebenen Zusammenhang heraus-

lösen. Das Eigentum des einzelnen soll zwar staatlich

gesichert sein, die damit verbundene „Eigentumsbe-

schränkung im öffentlichen Interesse" wird aber oft-

mals erst auf dem Prozeßwege zugebilligt.
Über all diesen notwendigen sachlichen Auseinander-

setzungen in der praktischen Naturschutzarbeit der

konkreten Einzelfälle erscheint mir in der Behandlung
des Natur- und Landschaftsschutzes im Kraftfeld der

Großstadt eine übergeordnete Verzahnung des „Für
und Wider" sichtbar zu werden.

Welche Faktoren machen dies deutlich?

1. Die 'Natur- und Landschaftsschutzgebiete als

Regenerationszellen der menschlichen Gesundheit

Je mehr eine freie, offene Landschaft zur „Industrie-
oder Stadtlandschaft" geworden ist, je mehr erkennt

der darin lebende Mensch die verlorenen Werte der

naturnahen Landschaft. Wir erinnern uns mit Un-

behagen der Trennung im früheren Städtebau zwi-

schen Großstadt und Landschaft. Der Großstadtbe-

wohner in seinem baulich-technischen Konzentrat

spürt neben aller Faszination für den technischen Fort-

schritt die Bedeutung der Landschaft als „allgegen-
wärtige Regenerationszelle". Die oftmals überstei-

gerte, ihn ständig umgebende Reizatmosphäre, sein

technisches oder abstraktes Tun überfordert ihn auf

die Dauer psychisch wie physisch. Die daraus ent-

springende Nervosität und der häufig damit verbun-

dene Verlust an innerer Vitalität wird in den „ge-
häuften Wohn- und Arbeitszeiten" nicht gelöst. Man

versucht, nach dem lärmenden und gehetzten Alltag
bei aller äußeren Nähe sich voneinander abzuschlie-

ßen. Wo bleibt noch ein Raum der Stille und des

Schweigens als Voraussetzung der schöpferischen
Muße? Wo bleibt die Plattform eines wirklichen Ge-

spräches? Damit finden die Forderungen nach Ruhe-

und Erholungszonen namhafter Ärzte und Psycholo-

gen in den Natur- und Landschaftsschutzmaßnahmen

eine brauchbare Stütze.
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2. Die'Natur- und Landschaftsschutzgebiete
als soziale Aufgabe

Die vielfachen Möglichkeiten, seine Ferien- und Ur-

laubszeit in stadtfernen Gebieten zu verbringen, darf

uns nicht darüber hinwegtäuschen, daß weite Bevöl-

kerungskreise von diesen Angeboten noch keinen

oder doch nur sehr beschränkten Gebrauch machen

können. Hierzu gehören vor allem kinderreiche Fa-

milien und alte Menschen. Sie sind und werden

immer auf ihre umgebende Landschaft angewiesen
sein. Wie deprimierend ist es aber für sie, sich nur

noch zwischen lärmenden Verkehrsstraßen und Zäu-

nen eine freie Landschaft suchen zu müssen, die

meistens erst hinter ausgedehnten Wochenendhaus-

Siedlungen beginnt. Darüber hinaus wird die Mehr-

zahl der Großstadtbewohner nach der relativ kurzen

Urlaubszeit zwangsläufig zur Erhaltung ihrer Arbeits-

kraft auf stadtnahe Erholungsräume angewiesen sein.

43 % der Bevölkerung der Bundesrepublik leben be-

reits heute in den 9 größten Ballungszentren. Vor

100 Jahrenwar der Anteil der Großstadtbevölkerung
noch 5%. Das natürliche Element der Landschaft

ist gerade in der Enge unseres Raumes ein immer

steigender Wertfaktor, besonders auch für die neue

Lebensform des Großstadtbewohners geworden.
Jeder Mensch - auch der ärmste - braucht einen ihm

gemäßen Lebensraum. Keiner darf sich deshalb der

Naturschutzgebiete: I. SchwarzwildparkVOvom 24.Sep-
tember 1958 - 11. Rotwildpark VO vom 21. Juni 1939 -

111. Pfaffenwald VO vom 24. September 1958

Landschaftsschutzgebiete: 1. Hasenbergwald - 2. Schloß-

gut Solitude bis Bergheim - 3. Stadtwald Gerlingen VO

vom 5. September 1962 - 4. Mahdental
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‘Naturschutzgebiete: I. Rotwildpark-Schwarzwildpark, Pfaffenwald - 11. Eichenhain

£andsdhaftssd>utzgebiete:

1. Hasenbergwald
2. Schloßgut Solitude bis Bergheim
3. Lindental
4. Zwischen Wolfsbusch und Giebel
5. Fasanengarten und Rappachtal
6. Oberes Feuerbachtal
7. Feuerbacher Heide
8. Hohe Warte
9. Föhrichwald

10. Lemberg
11. Tachensee
12. Stadtpark Zuffenhausen und

Schlotwiese
13. Zwischen Stammheim und

Withauwald

14. Hänge um den Burgholzhof
15. Neckartal bei Münster

16. Max-Eyth-See und Umgebung
17. Unteres Feuerbachtal
18. Neckartal bei Hofen
19. Zwischen Cannstatt und Unter-

türkheim
20. Weinberglandschaftum Roten-

berg und Uhlbach
21. Wald und Rebenhänge südöst-

lich der Innenstadt
22. Hänge um die Wangener Höhe
23. Zwischen Rohracker und

Frauenkopf
24. Hänge unterhalb Alt-Sillenbuch

25. Hänge östlich Alt-Heumaden
26. Ramsbachtal und Kleinhohen-

heim
27. Unteres Ramsbachtal
28. Körschtal und Parklandschaft

bei Schloß Hohenheim
29. Schwarzbachtal
30. Zwischen Vaihingen, Kaltental

und Möhringen
31. Rosental
32. Katzenbachtal
33. Mahdental
34. Zwischen Haigst und Dorn-

haldenwald
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Verantwortung gegenüber der Natur und Landschaft

entziehen, denn bei allem technischen und planeri-
sehen Fortschritt kann eine verlorengegangene natur-

nahe Landschaft nicht neu „produziert" werden

3. Die wirtschaftliche Bedeutung der Natur- und

Landschaftsschutzgebiete

Eine naturnahe und reizvolle Landschaft gilt heute

schon bei der Entwicklung eines Wirtschaftsraumes

als wesentlicher Standortfaktor. Gerade der mittlere

Neckarraum mit seinen 2,14 Mill. Einwohnern ver-

dankt neben anderen Faktoren seine starke Entwick-

lung in der Nachkriegszeit dem erhalten gebliebenen
landschaftlichen Wert. Leitende Angestellte und be-

gehrte Spezialisten in allen Industriezweigen wählen

ihren Arbeitsplatz nicht zuletzt nach der Schönheit

der umgebenden Landschaft, um für sich und ihre

Familien den ihnen erforderlichen Rahmen zu erhal-

ten. Die Bedeutung eines hohen landschaftlichen
Wertes wird deshalb gerade in und im Umgriff einer

Industrie- und Stadtlandschaft sowohl von der Bür-

gerschaft wie von der kommunalen und staatlichen

Verwaltung mehr und mehr erkannt. Damit steht

der Natur- und Landschaftsschutz, besonders im

Kraftfeld einer Großstadt, neben den wissenschaft-

liehen, volkskundlichen und geschichtlichen im rein

menschlichen, sozialen wie auch im öffentlichen Inter-

esse. Allgemein wird anerkannt, daß der sichtbare

„Landverbrauch" durch die Bevölkerungszunahme
und ihre Folgelasten eingeschränkt oder zumindest

ausgeglichen werden muß.

11. Die Stuttgarter Natur- und Landsdhajtssdhutz-
gebiete

Diesen allgemein erkannten Grundgedanken kommt

die vielgliederige Schichtstufenlandschaft (Muschel-
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kalk-Keuper) in und um Stuttgart besonders ent-

gegen. Zwar bringt die Kessellage städtebaulich, ver-

kehrstechnisch und überhaupt bei der Entwicklung
einer Großstadt vermehrte Schwierigkeiten mit sich,
doch was wäre Stuttgart ohne seinen landschaftlichen

und topographischen Rahmen mit dem so reizvollen

Wechsel an Wald-, Reben-, Obst- und Wiesenhän-

gen, seinen weiten Höhen und Tälern, seinen land-

schaftlichen Aus- und Einblicken inmitten des pulsie-
renden Lebens einer Großstadt.

Nach jahrelangen Bemühungen konnten am 10.11.

1961 34 besonders schutzwürdige und schutzbedürf-

tige Landschaftsräume (19,4% der Markungsfläche)
unter Landschaftsschutz gestellt werden, so z. B. im

Osten die weiten Gebiete der Wein- und Neckar-

landschaft, im Westen die geschlossenen hausnahen

Wälder, die über dem Degerlocher Wald im Süden

und dem Kräherwald - Lembergwald - Zuffenhau-

sener Stadtwald - und Eschbachwald im. Norden in

harmonischer Verbindung stehen. Ebenso sichern zu-

sammenhängende Schutzgebiete mit den umgebenden
Nachbarkreisen Esslingen, Waiblingen, Ludwigsburg,
Leonberg und Böblingen den großlandschaftlichen
Zusammenhang. Leider konnte dabei der Böblinger
und Sindelfinger Wald zwischen den Industrie-,
Wohn- und Verkehrszonen noch nicht naturschutz-

rechtlich geschützt werden.

Eine Sonderstellung unter den Stuttgarter Schutzge-
bieten beanspruchen die beiden Naturschutzgebiete
] der Eichenhain und

der Rotwildpark mit Teilen des pfaffenwaldes und

des Schwarzwildparks.

1 • Das Naturschutzgebiet Eichenhain

Der Eichenhain wurde wegen seiner landschaftlichen

Schönheit und Lage am Südhang zwischen Rieden-
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berg— Sillenbuch und dem Kleinhohenheimer Bach

sowie seiner einzigartigen Baumbestände am 9. 5.

1958 mit einer Fläche von etwa 33,67ha als Natur-

schutzgebiet ausgewiesen. Bereits am 2. 6. 1947 war

eine einstweilige Sicherstellung vorangegangen. Zwi-

schen dem fruchtbaren Ackerland der Filder (= Fel-

der, Liasplatte mit postglacialem Löß überdeckt) und

den mageren, sandigen und bewaldeten Keuperböden
liegt seit altersher dieser Weidehang. Die „Fließ-
formen" des Knollenmergels sind im ganzen Hang-
gelände spürbar. Der parkartige Baumbestand konnte

sich deshalb auch im allgemeinen nicht in den stei-

leren Hanglagen halten, sondern ist mitsamt dem

Untergrund in die Tiefe geglitten oder abgegangen.
Man nimmt an, daß die älteren Solitärbäume des

Eichenhains aus einem alten Weidewald (= Hude-

wald) stammen und wesentlich älter sind als das über

einer Talmulde hinweg liegende Hofgut Kleinhohen-

heim, das um 1770 von Herzog Karl Eugen geschaf-
fen wurde. Auf jene Zeit gehen wohl die dichter

stehenden Randbäume im nördlichsten Drittel zurück.

Das Gut Kleinhohenheim ist jedenfalls teils durch

Rodung von Wald und teils durch Erwerb von Acker-

land entstanden. Die alte Hagbuchenhecke entlang
den Grenzen wurde als Einfriedigung bei der Teil-

verlegung des Gestüts im Jahre 1817 durch König
Wilhelm I. angelegt.
Um diese kultur- wie naturgeschichtliche Parkland-

schaft in ihrer ganzen Schönheit zu erhalten, sind

seit einem Jahr Pflegemaßnahmen gegen eine zu

große Verwilderung durch Anfluggehölze eingeleitet
worden. Der vorgesehene Tierverbiß durch Schafe

kommt wohl der alten Weidewirtschaft auf dieser

jahrhundertealten Hangweide am nächsten.

2. Das ‘Naturschutzgebiet „Rotwild parkPfaffeu-

wald-Sdhtvarztoildpark“

(Die geschichtlichen Überlieferungen sind „dem Wald

um Stuttgart" von O. Feucht entnommen.)
Dieses 830 ha große Naturschutzgebiet verdient

neben seiner besonderen Bedeutung als hervorragen-
der Erholungswald (3 km lange Parkseen, Liegewie-
sen und Lehrpfad) vor allem in dreifacher Weise

herausgestellt zu werden:

Eichenhain Aufnahme H. Schwenkei
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a) als kulturgeschichtliches Denkmal

b) als Denkmal der Jagdgeschichte und

c) als flächenhaftes Naturdenkmal.

a) KulturgesdMhtlicfoes Denkmal

Das Werden und die Schönheit dieses „Landschafts-
waldes" ist den überaus jagdfreudigen Fürsten un-

seres Landes zu verdanken. Die Auseinandersetzung
mit der landwirtschaftlichen Bevölkerung wegen des

Wildschadens bei einem zu hohen Wildbestand

führte zu bestimmten abgegrenzten Wildgehegen,
ähnlich dem jetzt umzäunten Rotwildgebiet des

Schönbuchs. Bereits 1707 ist so unter Eberhard Lud-

wig der Favoritepark bei Ludwigsburg entstanden,
der bis heute auch als Naturschutzgebiet Wildpark
geblieben ist. Auch der „Rotwild- und Schwarzwild-

park" ist so sicherlich teilweise neben anderen Wäl-

dern um Stuttgart durch Wildhage in der württem-

bergischen Herzogszeit (bis zurück zu Herzog Karl

Eugen) eingefriedigt worden. Die eigentliche Tren-

nung in „Rot- und Schwarzwildpark" und deren

größenmäßige Abgrenzung zu „Königlichen Tiergär-

ten" geschah erst unter dem besonders jagdfreudigen
König Friedrich 1815. An Stelle des alten von Karl

Eugen erstellten Lusthauses am Bärensee entstand

das „Bärenschlößle", später kamen auf der Hirsch-

wiese, im Damgarten und am Saufang Schieß- und

Futterhäuschen und an den Hauptzugangswegen die

Parkwächterhäuschen (heute Forsthäuser) hinzu. Der

damalige Wildbesatz wird mit 568 Stück Rotwild

(= Edelhirsch), 138 Stück Damwild und 40 Sauen

angegeben. Jeder Hirsch erhielt ab der Geweihbil-

dung einen eigenen Namen, und offenbar waren

die Hirsche des Parkes auf den Geweihschauen be-

kannt. Für die Bevölkerung wurde das Parkgebiet
erst 1919 frei zugänglich. Die drei Seen sind als

Stauseen geschaffen worden. Als erster der „Pfaffen-
see" 1566. Herzog Christoph hat damals zur bes-

seren Wasserführung für die Mühlen am Nesenbach

die vormals sumpfigen Pfaffenwiesen aufgestaut
(Christophsstollen). Der „Bärensee" wurde 1618 von

Herzog Johann Friedrich, der dazwischenliegende
„Neue See" in Verbindung mit dem Steinbach- und

Katzenbachsee für die Trinkwasserversorgung der

größer gewordenen Stadt Stuttgart angelegt. Heute

Damgarten - Eichen, Buchen, Birken Aufnahme Landesbildstelle Württemberg
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Pfaffensee Aufnahme Oechßler

Bärensee, Nordufer Aufnahme Landesbildstelle Württemberg
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Buschbuche Aufnahme Landesbildstelle Württemberg

Futterhaus auf der Hirschwiese Aufnahme Landesbildstelle Württemberg
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wird zwar seit Bestehen der Bodenseewasserversor-

gung kein Trinkwasser mehr entnommen, doch die-

nen diese Seen dem benötigten Kühlwasser für die

Hochschulstadt Stuttgart-Vaihingen.

b) JagdgesdhidMdhes Denkmal:

Das erste große Schaujagen fand 1768 am Bärensee

anläßlich der Einweihungsfeierlichkeiten von Schloß

Solitude statt, wofür eigens die vom See aufsteigende
Terrassenanlage geschaffen wurde. Die Festinjagd
von 1782 zu Ehren des Großfürsten von Rußland

ist in Einzelheiten gut überliefert. Der Herzog und

die Gäste setzten mit venezianischen Gondeln über

den Bärensee zum Pavillon auf der Hirschwiese. In

dem Tagebuch der Franziska von Hohenheim ist

hierzu zu lesen: „Es war alles ser sehen anzusehen

und mußte allen Menschen gefallen; nur eins war

schade, daß man ein wenig lang warden mußte, bis

das Wilt heraus Kam, wie es aber Kam, war es

manigfig anzusehen und es wahren sicher 5000 Stuck,
die sich zumahl presendirden; da es schon ein wenig
spat war, so lis man das Wild bald henaus und für

wieder nacher Stuttgardt ..." Schiller benutzte offen-

bar diesen Tumult zu seiner Flucht.

1788 ist noch ein Prachtjagen zu Ehren König Fer-

dinands von Neapel herauszuheben, bei dem dieser

selbst 72 Hirsche erlegt haben soll.

Im Schwarzwildpark wurden „eingestellte Jagden"
veranstaltet, bei denen die Sauen zu 70-80 Stück

im Saufang für die Jagd abgesondert wurden. Die

jagdlich orientierten Wegeanlagen sowie markante

Standbäume, z. B. „Wilhelmseiche" (Jagdstand von

König Wilhelm) sind heute noch feststellbar.

c) Naturdenkmal:
Die jahrhundertelange Bewirtschaftungsform des Ge-

ländes als Weidewald (= Hudewald) für Rinder,
Schweine und Schafe haben besonders eindrucksvolle

Wald- und Baumbilder geschaffen. So entwickelten

sich aus Verbißbüschen bis löstämmige Buchen und

charaktervolle Solitärbäume, unter denen Buchen mit

350 Jahren und Eichen mit 500 Jahren verzeichnet

werden können. Um diesen charakteristischen und

für unseren Raum einmaligen Park- und Erholungs-
wald zu erhalten, wurden bereits im Wirtschaftsplan
1932-1941 von der Württ. Forstdirektion besondere

Richtlinien für die weitere Behandlung des Rotwild-

parkes aufgestellt, die auch bei der Schaffung des

Naturschutzgebietes 1939 ihren Niederschlag fanden.

Darin heißt es: „Im £andsdhaftswald tritt in allen

Altersstufen die Einzelstammpflege in den Vorder-

grund. Ziel derMaßnahmen ist hier die Schaffung voll-

kroniger, standfester und markanter Einzelstämme,
wobei Zuwachs- und Wertsteigerung als wesentlicher

wirtschaftlicher Faktor in Rechnung zu nehmen ist.

In den jetzt noch gut geschlossenen Beständen

ist dies durch allmähliche Umlichtung der besten

Stämme zu erreichen. Dabei ist darauf zu achten,
daß gegen die Freiflächen, die nicht weiter einge-
schränkt werden, sondern der Bevölkerung als Liege-
plätze erhalten bleiben sollen, eine allmähliche Auf-

lösung des Waldverbandes in Gruppen und Einzel-

bäume erfolgt. Demgemäß sind vor allem die harten

Nadelhölzer der in den letzten Jahrzehnten ent-

standenen Kulturen, Dickungen und Stangenhölzer
durch Herausarbeiten des fast überall vorhandenen

Laubholzes bzw. durch Heistervorpflanzung geeig-
neter Holzarten an den passenden Stellen zu mildern

und aufzulösen. Ein Aufhauen der Träufe an jünge-
ren Beständen muß dabei peinlichst vermieden wer-

den, nicht nur aus schutztechnischen Gründen, son-

dern auch um den Blick vor dem wüsten Gewirr der

Trockenäste abzuhalten.

Nicht zuletzt besteht aber auch eine gewisse Ver-

pflichtung, die herrlichen alten Waldbilder nach

Möglichkeit zu erhalten. Erwähnt seien hier nur die

alten Weidbuchen und Starkeichen des Rotwildparks,
die Eichenhainbuchenmischbestände (Pflanzensozio-
logie!), die im Landschaftswald auf größeren Flächen

auftreten, und die selteneren Holzarten (Wildobst,
Sperbel usw.), die in anderen Gegenden der Wirt-

schaft zum Opfer gefallen sind."

1958 wurde der Pfaffenwald (ursprünglich eine

Schenkung Graf Eberhards des Erlauchten an das

Stift zum Heiligen Kreuz in Stuttgart 1331) und der

Schwarzwildpark mit zusammen 318 ha dem Natur-

schutzgebiet Rotwildpark angeschlossen. Um dieses

Naturschutzgebiet wurden 1962 auf den westlichen

Stubensandsteinhöhen von Stuttgart weitere Schutz-

zonen in den angrenzenden Waldungen von Gerlin-

gen, Leonberg und Stuttgart (leider noch mit Aus-

nahme des Solitude- und des Heukopfwaldes) ge-
schaffen.

Literatur:

Deutscher Gemeindetag: „Soll unsere Landschaft weiter

zerstört werden?" Beiträge von P. Lücke, H. Offner,
W. Kumpf, R. Göb und G. Schütz, Bad Godesberg. -

O. Feucht, Der Wald um Stuttgart, 1951. - Th. Hun-

ziker, Landschaftsschutz als Großstadtproblem, Bern

1957. - Landschaftsschutz als Gegenwartsaufgabe von

öffentl. Interesse, in: Plan - Schweizerische Zeitschrift
für Landes-, Regional- und Ortsplanung, 1957, Nr. 4. -
W. Kittel, Schutz der Großstadtlandschaft, Schwäb. Hei-

mat, 1963, Nr. 5. - O. Rathfelder, Wo steht der Natur-

schutz heute? - Eine kritische Bestandsaufnahme, Schwäb.
Heimat, 1963, Nr. 5.


	Unbenannt

